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Der Abschluß eines Buches ist mit Dank an diejenigen verbunden,
die geholfen haben, daß dieses Buch entstehen konnte. Da sind als er-
stes alle Gesprächspartner, die freundlichen und die weniger freundli-
chen - und wohl auch manchmal unerfreuten - zu nennen, über die ich

geschrieben habe. Und der Dank gilt auch den Wissenschaftlern und
Literaten, auf deren Arbeiten ich mich bezogen habe. Jedes neue Buch
baut auf dem imagináren Gesprách mit den toten und den lebenden Au-
toren anderer Bücher auf. Aber auch auf den geführten und oft gar

nicht buchbezogen geführten Gespráchen mit Freundinnen und Freun-
den, Kolleginnen und Kollegen. Ich danke ihnen, die mir auf meinen
Wegen und Umwegen, daheim oder auf Reisen, eine Beziehungssprache
gegeben haben. Und ich móchte einigen von ihnen namentlich danken:
Erika Haindl, mit der ich gemeinsam zwischen der Schweiz, den USA,
Amsterdam und Sindelfingen Aspekte des Neuen Zeitalters erfahren
und diskutiert habe; Marietta Schult, die nicht nur mit Geduld, sondern
auch mit fragendem und sagendem Interesse meine Manuskripte leser-
lich gemacht hat; Gisela Welz, mit der ich gemeinsam ein studentisches
Forschungsprojekt zur Topographie der neuen Spiritualitát im urbanen
Raum leitete, die mein Manuskript gelesen und mir manche Anregun-
gen gegeben hat, die meine Übersetzungen aus der englischen Sprache
überprüft hat; Hermann Tertilt, der mir nicht nur eine Hilfe in der Er-
stellung der endgültigen Fassung war, sondern auch ein kritischer Leser,
der mir manche Hausaufgaben zur Verdeutlichung und Verdichtung
meines Textes erteilt hat.

SchlieBlich danke ich der Deutschen Forschungsgemeinschaft / Bonn,
die mir für die Forschungsreise in die USA 1982 eine Reisebeihilfe ge-
wührt hatte, und besonders der Stiftung Volkswagenwerk / Hannover, die
mir 1987 über ein akademisches Halbjahr nicht nur eine erneute For-
schungsreise in die USA ermóglichte, sondern mir auch, über die Finan-
zierung eines Vertreters meiner Professur, die Ruhe und das gute Gewis-
sen gab, mich vorübergehend von meinen Lehrverpflichtungen abzuset-
zen, um schließlich neue Erfahrungen in den Erwartungshorizont der
Studierenden einbringen zu kónnen.

Und meinen Studierenden móchte ich zum Schluf ebenso danken. Sie
haben mir in einer Zeit der Herrschaft der invisible voice an der Universi-

tát, der versuchten Verhinderung unserer kulturanthropologisch-interdis-
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